
Workcamp in Südafrika – Cape Town

Im April haben eine Freundin und ich uns entschieden eine Reise in ein fremdes Land in

Kombination mit einem Workcamp zu machen. Per Zufall sind wir auf den SCI gestoßen.

Ohne irgendwelche Komplikationen haben wir auch direkt unser Wunschcamp bekommen.

Das Workcamp ging vom 18. 08. bis zum 04. 09. 2004. Die Organisation, über die das Projekt

lief, war das Quaker Peace Centre.

Das Quaker Peace Centre ist eine NGO in Kapstadt. Neben der Workcamparbeit engagiert

sich das QPC außerdem für HIV und Aids Aufklärung, sowie für die Bekämpfung von Gewalt

und Kriminalität.

Das eigentliche Workcampprojekt sollte die Mitarbeit bei der Konstruktion von Häusern in

dem Township Khayelitsha sein. Das ganze Projekt sollte in Zusammenarbeit mit der

Organisation Habitat for Humanity stattfinden.

Vor Ort haben wir dann erfahren, dass die Zusammenarbeit mit Habitat for Humanity

abgebrochen wurde. In kürzester Zeit hat das QPC dann noch ein neues Projekt  sowie eine

neue Herberge in Victoriamnenge organisiert. In einem Township in Phillipe haben wir dann

eine Community beim Hausbau unterstützt.

Schon vor dem Workcamp haben Andrea und ich (wir haben uns zu zweit für das Camp

beworben) Kontakt mit dem QPC aufgenommen. Wir waren uns nämlich nicht ganz sicher,

wie wir den Treffpunkt erreichen sollten, da wir genau zu Beginn des Workcamps erst in

Kapstadt ankommen würden. Uns wurde direkt geantwortet und notfalls noch eine

Telefonnummer mitgegeben, falls etwas schief läuft.

Als wir dann in Kapstadt ankommen und ein wenig unbeholfen am Flughafen herumlaufen,

treffen wir direkt schon zwei andere Mädchen aus Berlin, die ebenfalls an demselben

Workcamp teilnehmen. Zusammen teilten wir uns ein Taxi.

Ein wenig später an dem Treffpunkt angekommen, werden wir freundlich von etwas

verwirrten Leuten empfangen, die gar nicht verstehen, was wir dort wollen. In der

Zwischenzeit ist auch schon eine Japanerin eingetrudelt. Nachdem wir den Leuten

klargemacht haben, dass wir von dort aus abgeholt werden sollen, verständigen die Leute das

QPC. Nach einiger Zeit kommt ein Mann, der uns in einem kleinen Transporter zum Büro des

QPC bringt. Dort werden wir sehr nett begrüßt. Es gibt Tee und Instantkaffee mit Keksen.

Dann erfolgt eine Führung durch das QPC. Wir werden von jedem Mitarbeiter persönlich

begrüßt. Alle sind sehr freundlich und erzählen uns von Ihrer Arbeit. So langsam trudeln auch

die restlichen Teilnehmer ein. Eine weitere Deutsche, eine Britin und ein Amerikaner. Wir

waren also acht Internationals. Auch die Workcampleiter werden uns vorgestellt. Sie sind

ganau so alt wie wir, oder sogar noch etwas jünger. Ein Mädchen und ein Junge. Sie sind

beide ein wenig schüchtern, aber sehr nett. Doch wo sind die restlich Locals? – Die sind sind

schon in unserer Herberge. Als wir dort ankommen, können wir es kaum glauben.......

(vorgesehen war eine Holzhütte, in der Matratzen bereitliegen). Aber was uns erwartet

übertrifft alles! Ein riesigen Dutch-Farmhouse mit Küche, Aufenthaltsraum und vielen

kleinen Viererzimmern und Badezimmern.

In dem Aufenthaltsraum treffen wir auf die anderen Teilnehmer. Sieben Jungs, die wie

gebannt auf den Fernseher starren. Ich war ein wenig irritiert, da die Jungs kaum Interesse an

uns signalisierten und uns nur kurz ihre Namen sagten, dann aber wieder auf die Glotze

starrten. Ab und zu tuschelten sie dann was auf Xhosa (eine der 11 Sprachen in Südafrika). Im

nachhinein habe ich erfahren, dass sie einfach nur sehr schüchtern waren, da sie noch nie

vorher Kontakt mir Weißen hatten.

Das nächste erstaunliche war, dass wir auch gar nicht für uns selber kochen mussten, sondern

zwei Ladies dies übernommen hatten. Es gab ein leckeres Abendessen.



Die ersten zwei Tage hat die gesamte Gruppe an einem Workshop Teilgenommen. Es ist ein

Programm, dass die Mitarbeiter vom QPC an Schulen oder auch in Gefängnissen veranstalten.

Es heißt „AVP – Alternative to Violence Project“. Dieser Workshop war sehr interessant und

hat vor allem die Gruppe in kürzester Zeit sehr zusammengeschweißt.

Unser erstes Wochenende war sehr schön. Wir haben eine kleine Party gemacht, Bier

getrunken und ganz viel getanzt und geredet. Samstags sind wir dann mit der gesamten

Gruppe nach Kapstadt reingefahren und haben uns die Stadt angeschaut. Wir waren auf

Märkten und in Musikläden. Dort haben uns die Jungs Südafrikanische Musik vorgespielt. Ich

habe dann auch eine CD gekauft, die wir das ganze Workcamp lang gehört haben.

Am Sonntag war der Höhepunkt ein Spaziergang durch den nächst größeren Township. Es

war sehr eindrucksvoll. Es kommt nicht gerade häufig vor, dass Weiße durch einen Township

laufen. Ich habe mich aber sehr gut behütet gefühlt, denn Jungs haben gut auf uns aufgepasst.

Das war ein tolles Erlebnis.

Unter der Woche haben wir in Phillipe gearbeitet. Morgens gab es immer um 8 Uhr

Frühstück, um 9.30 Uhr kam unser Taxi, dass uns zur Arbeit gefahren hat. Die Community,

die wir unterstützt haben, hatte ein großes Hausbau-Projekt am laufen. Wir sind mit der

Gruppe von Haus zu Haus gelaufen und haben die eine oder andere Arbeit verrichtet. Unser

Equipment waren 3-4 Harken und 3-4 Spaten. Es konnten also immer nur ein paar Leute

etwas tun, aber das war nicht weiter schlimm, denn die Arbeit war manchmal sehr

anstrengend und alle haben sich abgewechselt.  Rückblickend war es allerdings nicht gerade

viel Arbeit. Wir haben ein paar Steine gelegt (im Schnitt jeder 4 Steine), den Zement gemischt

und unzählige Grundflächen begradigt. Es war an einem Haus immer höchstens für eine

Stunde etwas zu tun, dann sind wir zum nächsten Haus gelaufen. Manchmal wussten auch die

Zuständigen nicht mehr genau wo wir denn jetzt waren oder hatten vergessen an welchem

Haus wir als nächstes  arbeiten sollten. Wir sind also viel durch den Township gelaufen.

Trotzdem hatten wir immer viel Spaß und egal ob wir den Vormittag gearbeitet hatten oder

nicht es gab immer die obligatorische Mittagspause. Die Ladies hatten uns jeden Tag einen

riesigen Berg Sandwiches zubereitet.

Nach der Arbeit sind wir öfters (immer in einer Gruppe mit genügend Xhosa-Jungs, da es

alleine zu gefährlich gewesen wäre) zum Supermarkt gelaufen. Das war auch jedes Mal

aufregend, da wir immer durch den nächstgrößeren Township laufen mussten. Ansonsten

haben wir viel mit den Kindern aus dem kleinen Township, in dem wir auch wohnten,

gespielt. Wir konnten uns leider nicht wirklich frei bewegen. Das Grundstück auf dem wir

lebten, war eingezäunt. Es wäre zu gefährlich gewesen dieses zu verlassen. Somit konnten wir

uns nur auf sehr beschränktem Raum bewegen. Für drei Wochen ist das absolut o.k. gewesen,

denn unsere Gruppe war super. Zur Dämmerung wurde der Zaun um unser Grundstück

geschlossen.

Abends gab es immer gegen 18.30 Uhr ein tolles Essen. Vor allem für die Vegetarier wurden

keine Mühen gescheut. Die einzige Aufgabe, die wir hatten, war abends das restliche Geschirr

abzuwaschen, da die Ladies, nachdem sie gekocht hatten, nach Hause gegangen sind.

Nach dem Essen (auch ab und zu nach dem Frühstück) gab es des öfteren  kurze

Meinungsrunden. Hier wurden wichtige Dinge, sowie Aktivitäten beschlossen. Auch die eine

oder andere Meinungsverschiedenheit beglichen.

Ansonsten waren die Abende meistens sehr schön. Wir haben viel getanzt, Gesungen, Musik

gemacht, oder einfach nur alle gemeinsam irgendwo rumgehangen und uns gegenseitig über

unsere verschiedenen Kulturen erzählt. An einem Wochenende haben wir ein großes

Barbecue (oder in SA auch Braai genannt) geplant. Das war toll. Wir hatten so viel zu essen

und zu trinken. Später haben wir den Grill dann in eine Feuerstelle umfunktioniert. Da es

Nachts sehr kalt wird, war es immer ganz kuschelig am Feuer. Daraufhin haben wir dann

öfters Abends Feuer gemacht. Draußen im Dunkeln am Feuer macht doch auch alles gleich

doppelt so viel Spaß!



Sonstige Aktivitäten waren zum Beispiel der Auf- und Abstieg des Tafelberges. Das war sehr

anstrengen (wir waren alle ein wenig verkatert) aber sehr schön. Außerdem waren wir auch

einmal am Strand, sowie in Manenberg. Manenberg ist ein sehr gefährlicher Township, über

den man auch das eine oder andere mal in den deutschen Medien etwas lesen kann. Denn bis

vor kurzem, wurde dieses Gebiet von Gangsterbanden beherrscht, die gegenseitige Kämpfe

um Territorien austrugen. Eigentlich war es sehr gefährlich, doch wir saßen in einem

abgedunkelten Taxi und vorne saß ein Mädchen, dass aus Manenberg kommt und dort sehr

aktiv und bekannt ist. Somit mussten wir nichts befürchten. Ein anderes mal waren wir auf

einem Informationstreffen für Jugendliche. Es wurde von einer Organisation von und für

Jugendliche veranstaltet, in Zusammenarbeit mit der Regierung. Diese Veranstaltung versucht

die Jugendlich vor allem in den Townships zu motivieren einen Schulabschluss zu machen

und nicht vor Formalien und Bewerbungsanforderungen zurückzuschrecken. Außerdem

können die Jugendlichen der Organisation beitreten und dort aktiv mitarbeiten. Denn viele

Jugendliche in Südafrika hängen einfach nur den ganzen Tag herum. Leicht fällt man da auch

den Drogen zum Opfer. Nach wie vor, werden schwarze Jugendliche bei der Jobsuche

benachteiligt. Nach der Veranstaltung gab es für alle Essen und Trinken.

Die letzten zwei Tage des Workcamps mussten wir an einem zweiten Workshop teilnehmen.

Dieses mal ging es um Kulturelle Unterschiede. Bei diesem Workshop waren alle ein wenig

unmotivierter, doch auch das haben wir überstanden. Und ein wenig Spaß hat es auch

gemacht. Vor allem war es nochmals sehr interessant, auch nach den 3 Wochen festzustellen,

was für auffällige kulturelle Unterschiede in bestimmten Situationen oder zu bestimmten

Anlässen vorhanden sind.

Alles in allem war dieses Workcamp mit die schönste Zeit in meinem Leben. Ich habe tolle

Freunde gewonnen und für mich selber so viel daraus mitgenommen. Ich habe unglaublich

viel gelernt, erfahren und gesehen. Ich sehe die Welt jetzt aus mehr Perspektiven als zuvor.


